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Sequenz Sequenz 

Gesänge hinweisen könnte. [7] Ab dem 9.Jh. erscheint 
das Wort zunehmend als Sammelbegriff in Handschrif­ 
ten des Gregorianischen Chorals. Dabei stehen vor dem 
Jahr 1000 unter der Rubrik sequentia in westfränkischen 
und englischen Quellen meist untextierte Melodien und 
melismatische Abschnitte, in ostfränkischen textierte 
oder teiltextierte Melodien. Bereits zu Beginn des 9. Jh. 
charakterisiert AMALAR VON METZ die untextierte S. als 
eine dubilatio., die ihre Wirkung allein aus der Kraft der 
Töne, gerade ohne Zuhilfenahme eines Textes erreiche: 
«Versus alleluia tan git cantorem interius, ut cogitet in 
quo debeat laudare Dominum, aut in quo laetari. Haec 
iubilatio, quam cantores sequentiam vocant, illum sta­ 
tum ad mentem nostram ducit, quando non erit neces­ 
saria locutio verborum, sed sola cogitatione mens menti 
monstrabit quod retinet in se.» (Der Alleluja-Vers be­ 
rührt den Sänger im Innersten, so daß er weiß, wie er den 
Herrn loben müsse und wie er sich in ihm freuen könne. 
Diese iubilatio , die die Sänger sequentia nennen, erzeugt 
jenen Zustand in unserem Bewußtsein, in dem eine 
Rede mit Worten nicht notwendig sein wird und allein 
durch das Denken der Geist dem Geist zeigen wird, was 
in ihm ruht.) [8] 

Über die Entstehung des S.-Verfahrens berichtet der 
Hauptvertreter der mittelalterlichen S.-Dichtung, NoT­ 
KER BALBULUS im Proemium seines -Liber Ymnorum­ 
(881 u. 887), wie er zu dem mnemotechnischen Verfah­ 
ren kam, die .melodiae longissimae. der Alleluia-Ge­ 
sänge zu textieren, um sich diese besser merken zu kön­ 
nen: «Als ich noch ein junger Mensch war und die über­ 
langen Melodien, so oft im Gedächtnis eingeprägt, aus 
dem unbeständigen -Herzelein wieder entrannen, fing 
ich im Stillen zu überlegen an, welcher Art ich sie wohl 
festbinden könnte. In dieser Zeit geschah es, daß ein 
Prie ter aus dem kürzlich von den Normannen zerstör­ 
ten Jurnieges zu uns kam und sein Antiphonar mitbrach­ 
te, worin eine Art Verse den Alleluja-Vokalisen ang - 
paßt waren; es waren schon damals reichlich verderbte 
Verse. Wie deren Anblick mir erfreulich, so war ihr 
Schmuck mir bitter. Immerhin begann ich in Nachah­ 
mung derselben zu schreiben: "Lob inge vor Gott die 
ganze Erde, die gnadenhaft erlöst ist", und weiterhin: 
"Der Drache, Adam Betrüger." - Als ich diese Yer e 
meinem Lehrer Iso darbracht , hat er unter Glückwün­ 
schen für meinen Eifer und im Mitleid mit meiner n­ 
erfahrenheit zwar wa gut er chien gel bt, das minder 
Gute jedoch berichtig n wollen, indem r sagte: jede 
einzelne Melodiebewegung muß eine einzelne ilbe für 
ich hab n. Wie ich da hörte, habe ich die ilben, die auf 
da -ia kamen, glatt au be ert, dag g n di' auf dem 
-I - und -lu- als eher unmöglich nicht einmal in die Hand 
nehmen mö en, da ich do h auch die· nach mal durch 
.Jbung al anz leicht erkannte, wie [die Mel dien] 

minu in na" und "Mater" bezeugen. nd sol- 
cherge talt au. gcrü tet di ht 'le ich alsobald in /.\ cit im 

n satz: "Psallier di Kirche. di, un er· hrtc Mut­ 
ter."». f9] ovk ir bezcichn ,t mit d m ort sequentia die 
rncli: matis h n b chnittc des llcuia iesan ics, · inc 
ei encn T xti run en faßt er da ic rcn unter dem Titel 
< ib ir mn rum> zusammen. ic von otkcr ab < Ym­ 
nus> bczci hnctcn ichtun 1 .n v erden his in· 16.Jh. das 
bchcrr ch ndc Rcpe t ire in Jen :.- iarnmlungcn. H 
lei si .h der am·.:. zur B /cichnunu Jct 1 · t z.utun 1 

durch c11t.lJOI ' 
i · I c 111,; un 1 von rnchvmau-, .hcn i van 1-...11 

.hnutcn kl nnte • LH.:h pt ov«, 11rm11/c1 l kr I ruwll« 'l.' 
n.mnt wcrdcu hH m I 1 ·11 ·n dicvc i l.: 1 • cine I I 1l.' HH\ 

Couplets, die gleiche Silben haben, in der Abfolge aber 
unterschiedliche Längen und Silben aufweisen. Eine 
klare metrische Gliederung im Sinne der Verslehre 
fehlt. [11] Schließlich wird die ursprüngliche Trennung 
der Inhalte (sequentia für Melodie und prosa für Textie­ 
rung) aufgegeben, was im 13. Jh. zu einer synonymen 
Verwendung der Worte führt. 

Mit der auf Notkers .Liber Ymnorum> folgenden S.­ 
Dichtung wächst das Repertoire bis zum 16. J~. auf meh­ 
rere tausend Gesänge. Schließlich reduziert die liturgi­ 
sche Kommission des Tridentiner Konzils die S. auf we­ 
nige Lieder: die wohl aus dem 12. Jh. stammende 
Oster-S. <Victimae paschali laudes>, die Pfingst-S. <Veni 
Sancte Spiritus>, die Fronleichnams-S. <Lauda Sion Sal­ 
vatorem> (die zusammen die so genannten tre sequentiae 
dell anno bilden) und das <Dies Irae> der Totenmesse. 
1772 wird die S. <Stabat mater dolorosa> hinzugefügt, 
1972 das <Dies Irae> ausgeschieden. Mit der Kanonisie­ 
rung des Repertoires ist die Entwicklung der Gattung S. 
abgeschlossen. 
II. · 17., 18. Jh. Für den später im Sinne der Tonsatzleh­ 
re <S.> genannten Sachverhalt gibt es im 17. und 18. Jh. in 
der Literatur der <Musica Poetica> verschiedene Be­ 
zeichnungen der musikalisch-rhetorischen Figurenleh­ 
re. J. BURMEISTER unterteilt die dem ornamentum die­ 
nenden Figuren in melodische und harmonische. Unter 
letzteren erscheint die Figur: «Auxesis [ ... ] fit, quando 
Harmonia sub unö eöd mqu' textu semel, bis, t rve, & 
ulteriu repetito, conjunctis solis Concordantijs, crescit 
& insurgit.» (Auxesis [ ... ]liegt vor, wenn eine Harmonia 
mit ein und demselben Text einmal, zweimal, dreimal 
und mehr wi derholt wird und, verbunden durch Kon­ 
sonanzen, wächst und aufsteigt.) [ 12] 

Das <Musicali ehe Lexicon> von J. WALTHER ( l 732) 
kennt die Figur auch im melodischen Bereich: <<A vxesis 
[ ... ] heisset: wenn ein modulus, oder eine Melodie zwcy­ 
bis dr ymahl wiederholt wird, ab r dabcy immer höher 
steiget.» [13] Walther unter cheidet davon die enger de­ 
finierte Figur der «Climax, oder Gradatio l ... J cine 
Wort-Figur, wenn z. . g tzt wird: Jauchzet und sin­ 
get, inget und rühmet, rühmet und lobet. l ... ] cine No­ 
ten-Figur, wenn nemlich zwo Stimmen per Arsin f<_ The- 
in, d. i. auf- und unterw rts gradari111 Tcrtzcnwci ·c mit 
einander fort ehen. l ... ] wenn eine lausul mit und ohne 
adetz etlichemahl i111mediate nach einander imrn 'rum 

einen T n höher angebracht wird.> I 14] hlil:ßlich 
erwähnt Walther im Zusamm 'nhang .. der Wi 'derho­ 
lun fi uren, allerdings ohn' konkr 'I' Ube rt ragun) auf 
den Ton ·atz, no h di' «Epi::.e11xis l ... j, dj1111ctio 1 ... 1. 
cine Rlterorisclie i ur, na 'h welch 'r in c. c.l 'r mehr 
Worte s )f< rt hint 'r 'inanc.l r e111p//(//isc/1er Weis' ' i ·­ 
derholt erden. Z .. Jauchzet, jauchzet. jaucll!et dem 

I 'rm alle W 'lt; setzet man ab 'r: Jau ·111 ·t. jau ·Jl/el 
dem H ·rm all\ all' W 'lt; so ists eine 101 p ··lt' 1~·,,;. 
:l'1nis. 11. I 
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meidet diese Deutung und ersetzt sie durch den Hinweis 
auf die umgangssprachlichen Worte <Schusterfleck> und 
-vettermicheln-, letzteres wohl in Anlehnung an ein 
Lied, das entsprechende Wiederholungsfiguren auf­ 
weist: «Herr Fr. Xav. Richter, sollte unter den Musikern 
zu Manheim vorzüglich bemerkt worden seyn. [ ... ] er 
transponirt und wiederhohlt die Passagien in verschie­ 
denen Tonarten bis zum Ueberdruß. Die Franzosen ha­ 
ben einen Ausdruck für diese Armseligkeit, welcher an­ 
dern Sprachen fehlt, sie nennen es Rosalie: woher sie 
dieses Wort entlehnt, weiß ich nicht; es bedeutet aber 
diejenige Armuth des Geistes eines Komponisten, da er 
einen musikalischen Satz, unmittelbar um einen Ton hö­ 
her oder tiefer wiederholt [ ... ].» [16] 

Der Übersetzer bemerkt dazu: «Die Deutschen nen­ 
nen es einen Schusterfleck, und man sieht leicht, woher. 
Ich habe es auch sehr komisch durch ein Zeitwort Vet­ 
termicheln bezeichnen gehört. Und wer nur jemals 
von dem berühmten Liede: Gestern abend war Vetter 
Michel da, etwas gehört hat, wird gleich wissen, was 
man meynt, wenn man sagt: dieser oder jener Kompo­ 
nist vettermichelt.» [17] In Frankreich werden musika­ 
lische S. gegen Ende des 18. Jh. mit dem Ausdruck mar­ 
ehe harmonique oder marche de basse angesprochen, 
wobei die harmonische Seite der S., hier noch vor 
dem Hintergrund der Generalbaßzeit, hervorgehoben 
wird. [18] 
III. 19. und 20. Jh. Mit Beginn des 19. Jh. werden die 
zuvor als musikalisch-rhetorische Figuren beschriebe­ 
nen Wiederholungsvorgänge in der Satzlehre mit dem 
Wort <S.> angesprochen. Dabei gerät zunehmend der 
Zusammenhang mit den verschiedenen Steigerungsfi­ 
guren der Rhetorik in Vergessenheit. Statt dessen rük­ 
ken satztechnische Sachverhalte in den Vordergrund 
mit einem besonderen Interesse an harmonischen Vor­ 
gängen. G. WEBER setzt das Wort <S.> parallel zu dem 
Ausdruck harmonische Reihe: «Eine fortgesetzte Reihe 
einander ähnlicher Harmonieschritte nennt man eine 
harmonische Reihe, oder Sequenz.» [19] In der Folge 
werden verschiedene Arten von Harmonieschritten als 
S.-Modelle festgestellt. [20] Von besonderer Bedeutung 
sind dabei die -Ouartquintengänge. oder -Sepnmenfol­ 
gen>, die als -Ouintfall-S» bis ins 20. Jh. ein Hauptmodell 
der S. dar teilen. Seit A.B. MARX gelten sie als ein Mu­ 
ster d r S.-Bildung: « [ ... ] hat man längst au findig ge­ 
macht, daß eine gewisse Tonfolge besonders geeignet 
sei, fließende Harmonie, Vorhalte mit Bindungen u. s. w. 
hervorzurufen. E ind die jene Quartquiruengiinge, di 
wir chon im ersten Theile ( ... ] al Grundbä von Sep­ 
tim n- und Nonen equenzen in Bewegung ge tzt ha­ 
ben.» [21 l 

r V rlust de· rhct ri chen Ver tändni se der . 
mag wi nde de l . Jh. dazu führen, daß wei- 
terhin reg lmäßi r der fahr der Langew ile bei zu 
häufiger Wicderh Jun des Modells gewarnt wird: 
«Aber b n sc einleuchtend i tauch, daß ie [di .], am 
unr cht n rte und zu häufig an cw nd t, d r om­ 
positir n införrnigkeit und ein hi mdriani sti sehe We­ 
s n mittheilcn, in d m alle Kraft, j der h ir rtr tcndc 
'harakt irzu endlich crl ren ht.» [22] ie riffs- 

gcschichtc der sal!t hnis h .n B z i .hnun < .> ist mit 
dem I Uh. wcitgch nd ab cs hloss n. ie K mp . iti­ 
on I hr n d s 20. h. dif ·r nz: .rcn die ·;ü11' hnischen 

·rf. hr ·n d ·r S. w itcrhin als allendc oder st rig nd , 
m lodische lcr harrnoni .h ·. me duli .r nd · od •r in 
d .r ·1 maht at hi ·11 •n · L:tci llliss , en .ndcn n B - 
•ril ah r nicht me hr 111 1 h ·t< rt h .rn . inne. 
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in den figurae, sondern in der compositio, sofern sie das 
Satzganze betrifft. In der oratio perpetua werden die Sät­ 
ze parataktisch, in geradliniger Folge, gereiht entspre­ 
chend der Gedankenfolge, ohne systematische Gliede­ 
rung bzw. Verästelung. [1] Die oratio perpetua kann als 
negative Qualifizierung auftreten im Namen der oratio 
concisa. [2] Lausberg verweist auf AQUILA: «Oratio ( ... ] 
perpetua [ ... ), quae ita conectitur, ut superiorem elocu­ 
tionem semper proxima sequatur, atque ita seriem quan­ 
dam significatus rerum explicet; ea praecipue historiae 
et descriptioni convenit, quae tractum et fusum genus 
eloquendi, non conversum neque circumscriptum desi­ 
derat; habet saepe in iudiciali genere dicendi usum 
necessarium, si quando quasi decursu quodam uti volu­ 
mus.» (Die fortlaufende Rede ist so verknüpft, daß 
immer eine Aussage auf die andere folgt und so die 
Darstellung der Dinge eine Reihe bildet; sie eignet sich 
besonders für die Erzählung und die Beschreibung, die 
einen gleichmäßigen und flüssigen, nicht einen gewun­ 
denen und periodischen Stil erfordert; oft ist sie in der 
Gerichtsrede vonnöten, wenn wir etwas gleichsam im 
Durchlauf mitteilen wollen.) [3] 

Sofern die S. als Gegenbegriff zur oratio concisa fun­ 
giert, wird sie für gewöhnlich nicht als Gestaltungsprin­ 
zip der Rede gewählt. Gleichwohl ist die parataktische 
Reihung in geradliniger Folge eine Jebensweltliche Ord­ 
nung der Rede, die diesseits der kunstgerechten Gestal­ 
tung so üblich wie unverächtlich ist. Die Erzählung z.B. 
von Ereignissen, von Reisen oder auch von Träumen 
(Patientenerzählungen z.B.) ist für gewöhnlich weder 
konzis konzipiert (im Sinne von <gedrängt>, <verdich­ 
tet>), noch auf systematische Gliederung angelegt, son­ 
dern reiht die Ereignisse oder Eindrücke in der Folge 
des Geschehens ode-r Erlebens aneinander. Diese le­ 
bensweltliche Darstellungsordnung wird zum Gestal­ 
tungsprinzip in traditionellen Erzählungen bzw. Epen 
und Romanen, die bei aller modernen und spätmoder­ 
nen Sprengung dieser Gattungen an der Reihenfolge 
des Geschehens bzw. der Handlung orientiert bleibt. 

Dem zugrunde liegt die Frage nach der Ordnung 'der 
Welt', sei es der erzählten oder der Erzählwelt, d r Le­ 
bens- oder der Textwelt - und die nach der entsprechen­ 
den Ordnung der Wahrnehmung, in rhetori eher Hin­ 
sicht nach der des Hörens. Sofern einer Reihung leichter 
zu folgen ist als einer Systematik i t die Reihung die 
Ordnung der Wahl, wenn eine Dar tellung möglich t 
verständlich ein oll. Der Aufbau d r Dari gung ein 
Sachverhalt etwa im juri tischen Kontext der einer 
Erinnerung in einer Predigt wird in koordini rt Rei­ 
hung bevorzugen nach der Auffa ung kraft de Zuhö- 
rer . b die e Reihung allerdin in trikter Paratax 
erfolgt, i t fraglich. Denn da würde ehr chnell langat­ 
mig bzw. unbeh !fen wirk n. 

Die Frag nach der die R d 
timm nd n rdnun i t m hr hi htig. f rn die rd- 
nun d r Handtun zu rund cl gt wird, f lgt ein d m 
anderen, equ nti II und ind r R d, damit ind r Rei- 
henf I der Handlung n. ren rialität i. t ha:al für 
da h h n " ie di rz··hlun und di entspr' h 'n- 

e hi ht , di'· ma ht'\! ird. i' <re. gc. ta >etwa 
ind in kl, . i. he· ci pi I für di' reih nf" rmi ' )e­ 
'talt d 'r s hi ht dar:tcllun . i ht nur 11ar11r 1. s rn­ 
dern auch hi\loria 11011 ,a/wr. 1Umimk t rn si' na h 
u inand r ol >enden Han lun )en kc lllipi 't t '' mJ. 
ie r nun dcr arur impl11icrt ausalit,11. K nt111u1 

ttit und damit 111 k · u ah.: K< h:m.: n1. tn <l ·1 <lt~ lh ihc 
r l in ,c dc1 1 unun 'l n 1, .1 ·h n und \\ 11 J...un '~n 
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Bewegten geben, das kein Teil von jenem ist, oder nicht? 
Und ist es notwendig, daß dies auch bei dem All so ist? 
Denn es könnte vielleicht seltsam erscheinen, wenn der 
Ursprung der Bewegung innerhalb [des Alls] liegt. [folgt 
Homerzitat] [ ... ] Denn das, was völlig unbeweglich ist, 
kann von nichts bewegt werden. Daher löst sich auch das 
früher genannte Problem, [nämlich] ob es möglich ist, 
daß das Gefüge des Himmels zerstört wird, oder ob es 
nicht möglich ist, wenn es an einem unbewegten Aus­ 
gangspunkt [der Bewegung] befestigt ist.» [6] Damit 
wird zwar 'noch' metaphysisch argumentiert, aber das 
zum Zwecke der Intelligibilität der physischen, politi­ 
schen und ethischen Ordnung, die nach den vier causae 
strukturiert sind. Das Kausalschema bildet - jenseits 
von Methexis und Chorismos - eine epistemische Me­ 
thode, den Zusammenhang des Seins einsichtsfähig wer­ 
den zu lassen nach Maßgabe der Unterscheidung von 
<bewegt/unbewegt> (und aktiv/passiv: selbstbewegend­ 
bewegt). 

Di se beiden Bewegungsmodelle haben die abend­ 
ländische Geistesgeschichte in der Tradition des Neu­ 
platonismus oder des (über die Araber wiederge­ 
kehrten) Aristotelismus seit dem Hochmittelalter be­ 
stimmt. [7] Die Ontologie des Seinskontinuums, also der 
Hypostasen- bzw. Entiareihe des Vielen, begründet in 
der Metaphysik des Platonismus und Neuplatonismus, 
bestimmte die religiöse Rede in der Gnosis einerseits 
und im christlich rezipierten Neuplatonismus von ÜRI­ 
GENES, AUGUSTINUS, Ps.-DIONYSIUS AREOPAGITA etc. an­ 
dererseits. Die aufsteigende Folgerung (anaphatisch) 
kann spekulativ invertiert (kataphati ch) werden und 
umgekehrt. Ein Beispiel dafür ist die Rhetorik in der 
Theologie des JOHAN E CHRYSOSTOMOS, wenn er die 
goldene Kette als Band der Hoffnung auslegt, das die 
Christen zu Gott zieht. [8] 

Während die neuplatoni sch Tradition bei Origene 
wie CLEMENS ALEXA DRINUS in chri tlicher Persp ktive 
das Hervorgehen des Vielen aus dem Einen über eine 
diskontinuierliche Schöpfung denkt, wird in der (valen­ 
tinianischen) nosis die manation der vielen Hypo­ 
sta en au dem inen gelehrt. Dement prechend un­ 
terscheidet ich die Rhet rik der 'Rückkehr' zum 
inen, entweder als di kontinuierlicher rlösungsakt 

oder als kontinuierliche Wiedererinnerung oder 'Selb t­ 
erlösung' kraft eigener in icht. Da Modell ent pre­ 
chcnder religiö er Rede ist entweder die Unterschei­ 
dung des Alten v m Neuen und der fremde Zu pruch, 
c der aber die Anknüpfung an den göttlichen Kern de 
Menschen und der Aufruf, sich eines ei nen r- 
sprun 1 ·zu erinnern. Die se nter chcidung i t allerding 
nur idea lt pisch, das wohl in den neuplatoni 'Chen Tra­ 
ditionen des .hristcntums cmanati tische Momente 
präsent blieben wie in der ino is cine starke ifferenz 
on Fleisch und ci st vertreten werden k nnte. in 
Asp .k: dieser hellenistischen crncn elagc ist der of­ 
fene Streit um Kontinuität und iskontinuit ät - im 
Menschen. im o .mos und beider zc zen über ' in der 
dem iött li hen. 
II. Mittelalter, I /11111t111iH1111\. Wird alles Sein al· eine 
Rcih · (ein ontok iivchc- ontinuum) he zriff .n, die in 
i iu ihren Ursprung hat. droht er zu einem Mom int die­ 

scr Reihe /u werden: etwu al erster Bev c icr oder al-, 
( ucll der Lman: t1 n. Wii d c: hin re rcn al-, icnvcitv des 
<.;c111., vtchcndcr 'dH pkt 1ott ht: 1rif I ·n. lauft er lcfahr. 
111<.:ht Ill .lu mu lh nbcl .HI a ibar /ll .., 'Ill. I IC lt U11lh er 
.., .hrc kn ·n ihcton chcn 1< dclle von ana und k ata 
ph.iuvchct I hello 'IL' hi\\ ich 1< ·r RL'<.k lt .tcn hier 
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auseinander. Das verdichtet sich in den (durch und 
durch rhetorisch imprägnierten) sog. Gottesbeweisen: 
das kosmologische Argument etwa bei THOMAS VON 
AQUIN operiert mit einer kontinuierlichen Reihe des 
Seins, die kausal bedingt ist und in einem ersten Bewe­ 
ger ihren Ursprung findet (des Seins wie der Bewegung). 
Das ontologische Argument hingegen operiert mit einer 
Steigerungslogik, die den Ursprung der Welt nicht mehr 
als Moment dieser Reihe denkt («etwas, worüber hinaus 
nichts Größeres gedacht werden kann - größer als man 
[es] denken kann», ANSELM VON CANTERBURY [9]). In der 
Dialektik des CusANUS werden beide Perspektiven in 
seinem Theorem der explicatio und complicatio Gottes 
kombiniert. [10) Die gegenläufigen Wege der negativen 
und der positiven Theologie werden vermittelt durch die 
paradoxale Figur der coincidentia oppositorum (Zusam­ 
menfall der Gegensätze), in der ursprünglich und final 
die Reihe des Seins mit dem Grund des Seins in einen 
intelligiblen Zusammenhang gebracht wird - in einer 
Koinzidenz von Kontinuität und Diskontinuität. 

Ein rhetorisch-hermeneutischer Aspekt der catena 
aurea ist, daß sie zum Modell der Bibelkommentierung 
wurde. Seit dem Ausgang der Antike bzw. dem Früh­ 
mittelalter (6.Jh.) werden Auszüge von Einzelkommen­ 
taren in z. T. wörtlichen Exzerpten zu Katenenkommen­ 
taren zusammengesetzt. Der biblische Text steht meist 
am Innenrand der Kommentare (Randkatenen), oder er 
kann voranstehen, so daß ihm die Kommentare folgen 
(Textkatenen). Ihre Blütezeit hat diese Kommentar­ 
form vom 10. bis zum 16. Jh. Die Gattungsbezeichnung 
catena (Kette) begegnet erstmals im Evangelienkom­ 
mentar des Thomas von Aquin, den er elbst zunächst 
Continuum überschreibt, nach der entsprechenden Me­ 
thode d r reihenförmigen, fortlaufenden Auslegung 
(expositio continua). Erst ex post wird die Bezeichnung 
catena aurea gängig (belegt seit 1321) und zum ori ntie­ 
rend n Vorbild, z.B. der< athena aurea super Psalmo > 
(Paris 1510) von F. DU PuYs. Im Gefolge der Reforma­ 
tion und des Tridentinum werden diverse alte Katenen­ 
kommentare neu ediert, weil beide Konfes ionen mei­ 
nen, damit ihre Au I gungen verbürgen zu könn n. Seit 
d m Ende des 19.Jh. (P. DE LAGARD , P.WENDLA D, H. 
LIETZMANN) ediert man die Katenen wis n chaftlich, 
um darin überlieferte Quellen ( <Urkatenen>) zu rekon- 
truieren. 
III. 18. Jh. bi Gegenwart. In der N uzeit wird di Rei­ 
hentheorie maßgeblich von LEIB 1z' Monadol gie auf­ 
gegriffen und math mati ch bzw. logi ch gefaßt (wobei 
in der v rkriti chen Phil phi von Leibniz Lo ik und 
ntologie unge chieden ind, ähnlich wie bei Vi o). 

Jede M nade hat inen Individualbegriff, d r die Rei­ 
henregel der M nade dar teilt, d. h. die R gel ihrer r i­ 
henförmigcn xi. tenz in der Zeit. Die e amtheit der 
M nadcn bild t ihrer eit cine Reihe, der n Re el in 
der rmonade tt e chi n liegt. In direkter uf­ 
nahme d . lo us clwd 11s erläutert er di <Kette der 
Wc:en> in ein r mathemati h grundi rten Rhet rik der 
prästabili rten Harm nie: « ic alten Poet 11 al Home­ 
ms, und , ndcre, haben c ie üldn K 'ltC encnn t, 
Jupiter >:n Himm ·I herabhen en laße. · i h ni ht 
1 ·rreißcn Iäßet. man henge dar. n wa · man w lie. nd 
die.; e 'ttc b t1.:hct in dem erf I der ur a hen und 
der\! ürc"-un 1 •n." I I l J 

I ic.,1.: nt )!( 11c d ·r K ntinuität hat h ·merken \\cr­ 
tc h I 1cn fur d1 • phtlo.,o hi ch1.: \! ie th1.:ol i he Rh - 
ton"- H n ·1h1111 m <,einer I he ldi1 ·c: cl h m,\ h · 
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und Vernunfft zusammen stimmen, und wie weit die 
Weltweißheit bey der Gottesgelehrtheit zu gebrauchen 
[ ... ]Zum voraus setze ich, daß zwo wahrheiten einander 
nicht wiedersprechen können, und daß des Glaubens 
geschäfft in den wahrheiten bestehe, welche Gott au­ 
ßerordentlicher weise geoffenbahret; die Vernunfft aber 
nichts anders sey als eine Kette oder Verknüpffung der 
wahrheiten, sonderlich deren (wenn man sie dem Glau­ 
ben an die seite sezet) welche der Verstand mit seinen 
eignen Kräfften, ohne Hülfe der offenbarung, erreichen 
kann.» [12] 

Von KANT wird die Reihentheorie vorkritisch noch 
ontologisch gefaßt, etwa wenn er die «Sternensystemata 
wiederum als Glieder an der großen Kette der gesamm­ 
ten Natur ansieht» [13). In diesem Sinne kann er sogar 
POPE zitieren: «Welch eine Kette, die von Gott den An­ 
fang nimmt, was für Naturen I Von himmlischen und ir­ 
dischen, von Engeln, Menschen bis zum Vieh, I Vom Se­ 
raphim bis zum Gewürm! 0 Weite, die das Auge nie I 
Erreichen und betrachten kann, I Von dem Unendlichen 
zu dir, von dir zum Nichts!». [14) In seiner kritischen Phi­ 
losophie wendet er die ontologische Kontinuität logisch 
und epistemisch gegen das kosmotheologische Argu­ 
ment: «Der Regressus in der Reihe der Welterscheinun­ 
gen, als eine Bestimmung der Weltgröße, geht in inde­ 
finilum, welches eben so viel sagt, als: die Sinnenwelt hat 
keine absolute Größe, sondern der empirische Regres­ 
sus (wodurch sie auf der Seite ihrer Bedingungen allein 
gegeben werden kann) hat seine Regel, nämlich von ei­ 
nem jeden Gliede der Reihe als einem Bedingten jeder­ 
zeit zu einem noch entferntem (es sei durch eigene Er­ 
fahrung, oder den Leitfaden der Geschichte, oder die 
Kette d r Wirkung n und ihrer Ur ach n) fortzu chrei­ 
ten und sich der Erweiterung des möglichen empiri­ 
schen Gebrauchs seines Ver tandes nirgend zu überhe­ 
ben, welches denn auch das eigentliche und einzige Ge­ 
schäfte d r Vernunft bei ihren Principien ist». [15] In 
dem elb n Zusamm nhang kann er allerding auch em­ 
phatisch die <große Kette der Wesen> b wund rn. [16] 

Leibniz' mathematische Reihentheorie wird päter 
dynami iert, logi ch präzi iert von R.H. LOTZE und - im 
20. Jh. in rhetori eher Perspektive - symboltheoretisch 
in E. AS IRERS <Philosophi der ymboli chen Formen> 
wirksam. assirer Konzept nimmt Leibniz' Th rie d r 
ordnungserzeugenden Individualb griffe auf, d r no­ 
tion individuelles. Wie Lotze die dynami ehe elb t r­ 
haltung in der Variation al Au druck in r R gel 
faßt [ 17], o i t Leibniz' individuelle ub tanz «nicht die 
achlich Kon tanz ein Dinge , ond rn die beharr n­ 
de Id ntität eine üb rg rdneten etze » [I ], re p. 
d r «einheitliche Inbegriff d r er hi d n n Kraftzu- 
tände für di anze Reih der Zeit> fl 9]. eibniz Il- 
z g im <N ucn tern> n 1 9 und pätcr ein' W n- 
d m Begriff begriff de· con eptu co111plet11s zum 
e etz der R ihc 120]. in con· 'PW· complews 'nthfü 

alle i en haften re p. c ·timmun 'n incr indi idu- 
11 n ub tanz und i t di' :tati h rm d 'r lib - 
timmthcit de m nadi hen lndi iduum . l er er )ih1 
k inc u, kunft üb r d 'r n Zu amm ·nhan und ihr 
raum-1eitlichc namik. r enthüll demnach nichts 
über die lllU ;f rm der lndi idualitat. a-; ; '<.,ell 
der R ih' hinge >en heh ht ·b n it: en tan cl und im- 
li1icrt di' Identität des lndi' ic.luums in ·1..:in m raum- 

/ ·itli ·h ·n )ll1u 1. i' n l,; )riff ' m dnh 11 iff d • 
R lati )ncn t:int:t itH.JI\ iduell n 
und f1ntlct in ihm die 
d ·n l·unk.11 ml 11tlt dnl · ltlll· dct 

Relationalität» [21). Er bestimmt die <symbolischen Prä­ 
gnanZ> meist nach dem Modell der Reihe, der Gegen­ 
ständlichkeitskonstitution und (gemäß dem Begriffsbe­ 
griff der Reihenregel) der reihenbildenden Repräsen­ 
tation. Seine Theorie der präprädikativen Synthesis in 
der <Philosophie der symbolischen Formen> hat ihren lo­ 
gischen und epistemischen Hintergrund in Lotzes Theo­ 
rie des ersten Allgemeinen und ihre Konsequenzen in 
dem Begriffsbegriff der Reihenbildung und der Bestim­ 
mung als Fortbestimmung. 

Semiotisch formuliert ist das von der Met(jlpher der 
<goldenen Kette> geleitete Modell des Seins 'eine Ab­ 
duktion, die deduktiv und induktiv verwendet werden 
kann: aus ihr läßt sich folgern (in rhetorischen Syllogis­ 
men) oder auf sie hin läßt sich plausibilisieren. Grund­ 
figuren der rhetorisch imprägnierten theologi chen Ver­ 
dichtung wie das ontologische und das kosmologische 
Argument, d. h. die (rhetorischen) Gottes<beweise>, sind 
nur die begrifflich zugespitzte Version zweier Topiken 
theologisch-philosophischer Argumentation. Die e di­ 
vergenten Tendenzen ließen ich in den entsprech nden 
Homiletik n bzw. Predigten verfolgen. Sie sind aber 
nicht auf den Zusammenhang religiöser Red be­ 
schränkt, sondern bestimmen die Neuzeit bis in die Ge­ 
genwart. Wurde die series rerum al ko mologischer 
Universalzusammenhang von Kant kritisch gew ndet, 
dominiert sie noch seine ästhetischen bzw. tel ologi­ 
schen Ansichten in der <Kritik der Urteilskraft>. Bi in 
di mod rnen Naturwi enschaften hinein scheint die 
catena aurea noch in Geltung zu stehen, sei es logisch 
und epi temisch kriti ch, oder ei s in ncometaphysi­ 
scher Überzeugung (wi bei WHITEHEAD). Al T p s, 
von dem au argumentiert und plau ibilisi rt wird, i t die 
series/catena in mythischer, religiö er, metaphy i eher, 
aber auch in <naturwi senschaftlichen Hinsicht auf die 
Welt da grundlegende Orientierungsmodell - das am 
chärf ten vielleicht v n d r ntdeckung d Vakuum 
(PA A ) irritiert wurde und noch heute vom K nz pt 
der <L ere des Raums> herausg ford rt wird. Der hor­ 
ror vacui tr ibt anscheinend immer von neuem die Plau- 
ibilität der arena a11rea her or: « ie i t d 'r Au druck 
eines bestimmten unausrottbaren V rlangen de· phi­ 
losophierenden i te .» [22] ic wäre allerdings au h 
in neuer W i kriti ch im Zcich n ein r Herrn ·n 'Utik 
d r Diff r nz zu g brauch n. Der tets rau c ·etztc 
Zu ammenhang d r inge, der Handlung n bz . d' 
ein bild t einen Hint rgrund, auf d 'm r t lnkohär n­ 

zen, nterbre hun n, Auß 'rordentlichcs od 'r in Riß 
die r rd nun wahrg 'n mm 'n werd 'n kann. i' R i­ 
hc ermö licht,daß twa·'au·d·rR ih·füllt'-unddi se 
Oü htig n Phänom ne der iskrcth 'it und is onti­ 
nuität z hrcn rn d ·r R ih' ·b 'nso, ' i' sie d ·r 'n m­ 
niprä nz widert 
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strategisch gerichteten Sprachgebrauchs angesiedelt ist, 
wie er von der Rhetorik gelehrt wird und in der öffen­ 
lichen Rede, der oratio oder contentio, zur Anwendung 
kommt. Wenn also CICERO über M. Crassus sagt, seine 
Rede habe sich durch einen klar verständlichen S. aus­ 
gezeichnet («in huius oratione sermo Latinus erat» ), so 
erscheint dieser gewissermaßen als sprachliches Roh­ 
material für die oratio. [6] Ebenfalls bezeugt ist die Ver­ 
wendung von S. - in Abgrenzung zu verb um - schließlich 
im Sinne von Redewendung oder Satz. [7] Auch die 
kommentierenden Ubungsanweisungen des Lehrers an 
die Schüler in den pseudoquintilianschen Deklamatio­ 
nen werden sermones genannt. 

Hinsichtlich seiner für die Rhetorik maßgeblichen 
Verwendung lassen sich drei zentrale Bedeutungen iso­ 
lieren: 

1. Am häufigsten ist mit <S.> die Redeform des Ge­ 
sprächs oder der Konversation gemeint, die im Gegen­ 
satz zum monologischen Vortrag jeweils die gleichbe­ 
rechtigte Beteiligung mehrerer Personen erfordert. 
Eine antike Definition für diese Bedeutung liefert V AR­ 
RO: «Serrno enim non po test in uno homine esse solo, sed 
ubi oratio cum altero coniuncta.» (Ein Gespräch kann 
nämlich nicht durch einen Menschen alleine stattfinden, 
sondern nur dort, wo die Rede mit einem anderen ver­ 
bunden ist.) [8] Ähnlich heißt es in ZEDLERS Lexikon von 
1741, ein «wohlaneinanderhängender Diskurs» sei die 
Seele einer guten Konversation. [9] Und auch in der heu­ 
tigen Sprechwissenschaft wird ein Gespräch definiert als 
«intentionale, wechselseitige Verständigungshandlung 
mit dem Ziel, etwas zur gemeinsamen Sache zu machen, 
bzw. etwas gemeinsam zur Sache zu machen.» [10] Vor­ 
aussetzung dafür ist die «wechselseitige Unterstellung 
der Reziprozität der Perspektiven» [11], die ansatzwei e 
bereits in der Antike, vor allemaber in der Renai sance 
zu einer regelrechten Kunst des gepflegt n Gesprächs 
weiterentwickelt wurde, in der das an Cicero orientierte 
Ideal des gesellschaftlichen Umgangs (sermo facetus) in 
anderer Form weiterlebte. [12] 

2. In einer zweiten, aus der ersten Bedeutung abgelei­ 
teten Verwendungswei e bezeichnet S. die kun tlo , 
einfache, abwägende Rede oder Sprechweise, die sich 
dem Gesprächston annähert, gleichzeitig auch die ver­ 
traute Sprache de Privaten und de Alltag . Di vor­ 
au ge etzt wird ver tändlich, warum die Bezeichnung 
< .> auch für literari ehe T xt - ein Bei pi I ind die 
< errnones. de HoRAZ - geläufig war, died r Nachah­ 
mung in r olch n Ausdruckswei e erpflichtet ind. 
Für di oratio kann der . gezielt einge tzt werden. o 
bi t t er ich in der elocucio v r all m für d n mitt! r n 
til (g nu medium) an und le t damit gleichz itig in 

gemäßigt rm de r dneri chen V rtrag (a ti ) nahe 
d r b nder für di narratio g i n t i t. in di r 
B d utung ent pr chende rklärun find t i h b im 

R o HER 1 M, d r den . al < ela ne und 
der lltä Ii h n pr hw nah k mm nde R d > c- 
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